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teten , in welchem die weißen Häuſer hell hervortraten und die ſchlan —

ken Palmen mit ihren Kronen ſichtbar wurden . Ich ſaß noch lange

vor dem Zelte , und verlor mich beſonders in dem Anblick dieſer ſchö—

nen , ſtets grünenden , nie erliegenden , ſondern unter ihrer Laſt ſich

nur beugenden Bäume , welche ich in ihrer Heimath nicht noch einmal

ſehen werde , und von denen ich nun bald für immer Abſchied nahm ;

dachte an ihre reiche Bilderſprache , wie ſie neben der Ceder ſo gern

von den heiligen Schriftſtellern angeführt wird ; wie das Volk dem

Herrn mit Palmenzweigen entgegenging * ) ; wie Johannes die Ueber —

winder darſtellt als ſolche , die Palmen in ihren Händen tragen * ) 3

und der Pſalmiſt von dem Gerechten ſagt , daß er grünen werde wie

ein Palmbaum 31 ) .

Palme , Königin der Bäume ,

Sonnentochter hehr und mild ,

In des Aufgangs heil ' ge Räume ,

Zaubert mich hinein dein Bild ,

Wo gen Himmel ſteigt der ſchlanke

Schaft , von Anmuth hold umwoben ,

Heiter , wie ein Lichtgedanke ,
Strebt dem Lichte zu nach oben .

Vormals unter deinen Zweigen ,
Von des Geiſtes Hauch umweht ,

Ging in tiefem Sinnen , Schweigen

Einſam Seher und Prophet .
Und der Gottmenſch hat , von düſtern

Mitternächten oft umſchauert ,

Auch in deiner Blätter Flüſtern
Still gebetet und getrauert .

Dreiundzwanzigſter Tag . Von Tripolis nach Patrun .

6 Stunden .

Dienſtag den 27 . Mai . Des Morgens früh füllt ſich der

Lagerplatz mit 3 bis 400 türkiſchen Soldaten , welche exerziren . Das

Exerzitium iſt nicht übel ; auch die Trommel verſtehen ſie zu ſchlagen ,
nur nicht die Querpfeiffe zu flöten , und das Signalhorn zu blaſen ,

welches letztere wie ein Nachtwächterhorn ertönt . Wir brechen auf und

reiten an einem ſchönen , ganz im ſarazeniſchen Geſchmack erbauten und

*) Joh. 12, 13. * ) Offenbar. 7, 9. * 1 ) Pfalm 92, 13.
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mit einem Garten umgebenen Hauſe vorbei , wo ſeit zwei Jahren ein

franzöſiſcher Prinz wohnt , der mit den politiſchen Verhältniſſen ſeines

Vaterlandes unzufrieden , fern von demſelben , nach Tripolis ſich zurück —

gezogen hat , und geſtern Abend in Frankenkleidung unſern Lagerplatz
beſuchte . Die Stadt , welche wir durchziehen , fand ich ſchöner und

reinlicher , als alle anderen bis jetzt von mir geſehenen orientaliſchen

Städte . Auch der Gottesacker vor derſelben iſt ordentlicher und netter ,

wie ſonſt die muhamedaniſchen Beerdigungsſtätten . Die Gräber auf

demſelben , zwei Fuß hoch gemauert , und dann mit Erde bedeckt , in die

je 3 kleine grüne Myrthenſträußchen gepflanzt ſind , nehmen ſich ſehr

freundlich aus . Die ſchönen Gärten um Tripolis gehören faſt aus⸗

ſchließlich den Türken und enthalten eine Fülle prachtvoller Orangen⸗ ,

Citronen - und Feigenbäume . Der Weg führt längs einem mit blühen⸗

den Oleandern beſetzten Fluß , über Sandhügel ans Meer . Es brandet

etwas , und ein kühler , erfriſchender Wind webt uns von ihm entgegen .

Wir reiten eine Zeitlang auf dem flachen Geſtade , und die Wellen

berühren die Hufe unſerer Pferde ; und dann über Klippen und Felſen ,

an deren Fuß ſie ſchämend ſich brechen . Der Pfad wird ſteiler , eröffnet

uns die Ausſicht auf das Meer und die Hafenſtadt , und zieht ſich über

eine Stunde zwiſchen breitblätterigen , blühenden , mit ihrem herrlichen

Wohlgeruch uns umwehenden Myrthen , welche rechts und links die

Hügel in reicher Fülle ſchmücken , dahin . Eſel , beladen mit Myrthen⸗

holz zum Verbrennen , begegnen uns . Ein ſich weit verbreitender Myr⸗

thenſtrauch iſt ſo hoch , daß ich unter ihm herreitend , auf dem Pferde

ſitzend , über meinem Kopfe , von ihm mehrere blühende Zweiglein

abpflückte , beſtimmt zum Geſchenk für meine Lieben daheim . Die

Myrthen an der Syriſchen Küſte ſind mir unvergeßlich .

Wir dachten an den Propheten Zacharia , den wir nachher laſen , und

der ſagt : ein Mann ſaß auf einem rothen Pferde , und er hielt unter

den Myrthen in der Aue ; und hinter ihm waren rothe , braune und

weiße Pferde . Und der Mann , der unter den Myrthen hielt , ſprach :

dieſe ſind , die der Herr ausgeſandt hat , das Land zu durchziehen *) .

Links liegt ein freundliches , mit zwei nach türkiſcher Weiſe eingerichteten

Kaffeehäuſern vor demſelben , von Gärten und weißblühenden Roſen

umgebenes Dorf . Hier , wie in der ganzen Gegend wird viel Seiden⸗

bau getrieben , und überall ſieht man große Hütten von Schilf , in

denen die Seide bearbeitet wird , und das Geräuſch des großen Rades

der Haspel ertönt . Weinſtöcke von bedeutender Dicke ſetzen uns in

4) Zachar, 1, S u. 10,



Erſtaunen . Wir haben das Dorf hinter uns , und entfernen uns etwas

vom Meer , tiefer in die von ihm ſich hinabziehenden Gebirge hinein

reitend , und auch hier umduften uns allenthalben blühende Myrten .
Vor uns erſtreckt ſich ein majeſtätiſches Vorgebirge ins Meer , an deſſen

Abhange das griechiſche Kloſter Nurie eine reizende und maleriſche

Lage hat . Wir hatten 4 Stunden zurückgelegt , und ruhen im Ange —

ſichte jenes Vorgebirges , eine Stunde vom Kloſter entfernt , in einem

Khan aus , einem ſteinernen Hauſe mit zwei Bogen , und oben mit

Balken , Reiſern und Erde belegt , und fanden hier , wenn auch nichts

anders , doch wenigſtens Schatten und ergötzten uns an den Hühnern ,
die auf dem Platze vor ihm munter ſcharrten und ihr Weſen trieben .

Es geht weiter . Wir umreiten das Vorgebirge und kommen durch

eine lange enge Felſenſchlucht , in der auf den Spitzen der Berge ſchwarze

Ziegenheerden weiden . Hier begegnen uns die griechiſchen Geiſtlichen ,
die wir hinter Damascus trafen . Sie begleiten den Biſchof von Lata —

kia ; grüßten uns freundlich und werden wahrſcheinlich in dem Kloſter
Nurie von den Strapazen ihrer Reiſe ſich erholen . Wir gelang en

durch die Schlucht auf einem ſehr gefährlichen Felſenpfad hinunter in

ein ſich ausdehnendes , tiefer gelegenes , von hohen Gebirgen eingefaß —
tes und von einem in das Meer ſich ergießenden Fluſſe durchſtrömtes
und mit vielen Maulbeer - , Oliven - und Feigenbäumen beſetztes , ſehr

ſchönes Thal , das am weſtlichen Ende die Ausſicht auf das Meer

eröffnet . In der Mitte deſſelben liegt ein altes Schloß eigenthümlich

auf einem iſolirten Felſen , das nicht bewohnt zu ſein ſcheint und eine

halbe Ruine iſt , in alter Zeit gewiß aber von großer Wichtigkeit war ,

indem es den Ein - und Ausgang dieſes Thales , durch welches häufig
die Sarazenen und Kreuzfahrer zogen , beſchützte . Dicht neben ihm
reiten wir über eine Brücke ; bald darauf über zwei andere , die aber

alle zerfallen ſind , daß man kaum wagt ſie zu paſſiren . Wir erreichen
das Ende des Thales , und erblicken einen uralten , viereckigen Thurm
mit hohlen Fenſteröffnungen , der am Ufer des Meeres auf einer klei —

nen Anhöhe ſich erhebt . Ich fühlte mich ſeit Ain - Ata viel geſtärkter ;
aber mein Nervenleben war heute, “— wohl ſchon ein Vorläufer der

Krankheit , die in Beirut mit ihrer ganzen Kraft mich überfiel , — in

einem hohen Grade , und namentlich jetzt erregt , ſo daß ich auf dem

Meere vor mir Inſeln und Städte , und in den hohen Bogenfenſtern
des Thurmes liebliche Bilder erblickte , die bloße Fantome waren .

Das ſchöne , wohlhabende , nur von Maroniten bewohnte Dorf Patrun ,

das Ziel unſerer heutigen Reiſe , liegt unmittelbar am Meer . Wir

reiten durch daſſelbe und erreichten unſere Zelte auf einem freien , neben
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einer Kirche und von ihr durch eine Mauer getrennten Platze . Es iſt
kein Schatten hier ; aber auf dem Kirchhofe ſtehen zwei Bäume . Ich
lege mich unter einem derſelben auf die Erde ; mein Haupt ruht auf
einem Steine , und ich ſchlafe wohl andert halb Stunden . Der gute
Ali bringt mir auch hier eine Taſſe Kaffee . Durch ſie belebt ſetze
ich mich auf einen Feldſtuhl neben Matthia , und zeichne , indem ich
die flüchtig aufgenommenen Skizzen in meinem Album vollſtändiger
ausführe . Des Abends nehme ich ein Bad im Mittelmeere , das mich
ſehr erfriſchte . Auf der Höhe des Kirchhofs ſehe ich die Sonne in

daſſelbe prachtvoll untergehen , und genieße , ſtill in mich verſunken , ſo

lange als möglich dieſen herrlichen Anblick . Zuletzt zeigt ſich noch am

Horizont ein ſchmaler goldner Streifen . Auch dieſer verſchwindet all —

mählig , und meine Gedanken ſchweifen ſehnſüchtig nach Weſten , und

löſen ſich in die Frage auf : wie mag es daheim ausſehen ? und mein

Inneres betet : Friede , Friede über meine Gemeinde ; Friede über

mein Haus ; Friede , Friede über die ganze Welt ! —

Vierundzwanzigſter Tag . Von Patrun nach Juneh .

8 Stunden .

Mittwoch den 28 . Mai . Es war heut Morgen ſehr warm .

Wir reiten an dem rauſchenden Meere , auf deſſen Felſenriffen am

Ufer hin und wieder ein Araber einſam ſtand und fiſchte , und deſſen

Spiegel einige weiße Segel belebten , hinunter , und hatten zur linken

Seite , auf dieſem ganzen Wege , die mit vielen Klöſtern und Dörfern

von der reizendſten Lage bedeckten Gebirge des Libanon . In weiter

Ferne erblickten wir an einer ausgedehnten Bay des Meeres eine

den Horizont begrenzende gelblichte Höhe . Hier liegt Beirut . Ueberall

iſt man mit der Ernte beſchäftigt . Bedeutenden Tabaksfeldern kommen

wir vorüber . Wir erreichen Jebeil , das alte Byblos , ein in das

Meer ſich hineinerſtreckendes Städtchen mit Mauern und Thürmen

und einem verwitterten Schloß . Der Ort ſcheint ſehr alt zu ſein ,

und hier wurde der mythologiſchen Sage nach , Adonis ( Thamnus ) * )

von einem Eber getödtet . Vor der Stadt ruhen wir in einem Kaffee —

haus unter einem Mattendach aus , dem gegenüber ein großes ,

maſſives Gebäude mit einer Halle liegt , wozu man antike Säulen
aus den nahe liegenden Ruinen verwandt hatte , die man aber umge —

kehrt auf den Kopf ſtellte , was bei den Türken Alles einerlei iſt .

*) Heſekiel8, 4,
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